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Luzern, Samstag
No. 36.

den 9. September.

1843

Schweizerische Rirchenseitung,
herausgegeben von einem

Katholischen vereine.

Jedermann will reich an den Bettelstücken der Kloster werden; sie 'eben sich aber für, daß nicht ihr Reichthumb zu Bettclstücken werde.

Martin Luther.

Die unbedingte Annahme des hl. Konziliums von
Trient von den kathol. Kantonen der Schweiz.

Nachdem in Luzern ein Regierungswechsel eingetreten

ist und Hamit die Opposition gegen die katholische Kirche

von dieser Seite die erwünschte Endschast erlangt hat, scheint

Bern die undankbare Mühe auf sich genommen zu haben,

den Katkoliken sagen zu wollen, was sie glauben oder an-
nehmen dürfen, um ächt katholisch zu sein. In den un-
seligen Badenerkonferenzjahren behauptete die luzernesche

Regierung, in der katholischen Schweiz sei das Konzilium
von Trient nur in seinen dogmatischen, nicht aber in sei-

nen disziplinarischen Bestimmungen angenommen worden.
Der bernische Gesandte NeuhauS wagte am !7. August im

Schooße der höh. Tagsatzung dieselbe Behauptung zu wie-

derholen, wie er denn überhaupt viel von katholischen Din-
gen sprach, aber auf eine Weise, daß er mit jedem Worte
verrieth, daß er auf ein fremdes Gebiet sich verirrt habe,
daß NeuhauS in dem alten von Christus auf einen Felsen

gebauten Hause nicht heimisch sei. Nicht als legten wir
auf Neuhausens Behauptung auch nur das mindeste Ge-

wicht, sondern in Betracht dessen, daß diese Behauptungen
schon geltend gemacht wurden und wahrscheinlich wieder
werden geltend gemacht werden wollen, beantworten wir sie

mit drei Aktenstücken. DaS erste ist ein Schreiben Papst
Pius V,, daS wir nach einer Uebersetzung auS jener Zeit
wörtlich mittheilen. Es lauten

„Den geliebten Seinen zu Luzern, Uri, Schwyz, Unter-

walden, Zug, Fryburg, und Solothurn, chatholischen

Ortten der Eidtgnoschaft, und christlicher Fryheit Be-
schirmer und Beschutzherre."

„PiuS deS NamenS der sünfft."
Geliebte Sein, Heil und appostolische Benedyung be-

vor. Es hat unS nitt ein wenig beduret, nachdem Wir
verstanden, daß in üweren Herrlichkeiten die Helgen De-
kreta und Satzungen deS trientischen Concil» weder von
Geistlichen noch weltlichen Leyen ghalten werden. Und daß

haben Wir uns bester höchlicher verwunderer, diewyl Wir
wüstend, daß üwer Orator oder Gsandter in üwerem Na-
men selbst gegenwärtig im Concilio gsin, und Jr nachgendts

aller heiligster Gedechtnuß guarw Unserm Vorfarn
mitt einem öffentlichen gen Rom zugschickten
Znstrumendt erstgemelte Dekreta angenommen
und zu halten versprochen, welches dann, wie wir
vermeinen, bisher sich unwißend vilicht nitt ist ghalten

worden, jetzunder aber hofsend wir, diewyl Zr die Sach

verstanden, Zr werdend vonwegen üwerer fürthräffentli-
chen Andacht und Religion, nachdem üwer Trüw und AmptS-

psiicht ervorderet, sölcbS zu schuldiger Execution und Hall-

tung uff die Ban und gutten Weg bringen. Derohalden,

diewyl unS nitt höchers angelegen, dann damit wir die

Mißbrüch mögen usheben, und mit Bistand göttlicher Gna-

den us dem Grund rütten, auch die Dekreta und Satzungen

des Concil» dahin bringen, damit sy von allen Cristen
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Mentschen, ja auch von üweren Underthanen wurden ghal-

ten, üch mitt unserm Schryben zu berichten, daß wir, ja
sower dieser unser Heilsammen und gethrüwen Bewegung Zr
dermaßen, wie Zr den schuldig und bevolen sin werden, mitt
Gunst und Hilff üwers weltlichen Gwalts, vonwegcn un-
sers pastoralischen Ampts und bäuerlichen Meinung gegen

allen Gläubigen, und sonderlich gegen üwer edlen und dapfern
Nation und Land, welches wir in des allmechtigen Auge-

ficht uâ Volbringung gutter Werchcn allweeg annemlich

und glücksälig zesinn begeren, ein erlicde und Eolssörchtige

Person mitt allem Ernst und Flyß sampt unseren Manda-
ten schicken wellend, welche üwere Land flyßigklich im Her-
ren Gott visitiere, und heimsuche, auch mit gepürender

Wyß und Maß die Helgen Ordnungen des Trientischen

Concilii zu Execution bevelch und vorder«, auch der Seelen

Heil üwer Underthanen, die wir von Grund unsers Hertzens

liebent, mit allem Ernst proviàicrcn und fürsechen etc."

„Derhalben wie wir uns in der Sache sollend halten,

mögen Zr uns wol ein Bricht geben. Datum uS Rom

apuà vincula Detri sub ^unulo piscatoris 9nc> llunii, ^uno
1571, Dontikcatus nostri anno sexto."

„V. (7sesar DIorienus."

Die katholischen Kantone stellten den Annaymsakt
nicht in Abrede, sondern schickten einen Landammann von

Uri (W. v. R.) als Gesandten nach Rom, dem derselbe

dort vorgewiesen wurde, und ließen sich sehr entschuldigen

und um Aufschub der Visitation bitten, die sie besorgten,

die aber später doch erfolgte, wo dann Hr. Landammann

und Ritter Melchior Lussi in Gegenwart des päpstlichen

Visitators und der Gesandten der sieben katholischen Kan-
tone feierlich erklärte, er habe aus Auftrag das hl. Kon-

zilium von Trient für die katholische Schweiz angenommen,
wie der Abschied weitläufig sagt, und Niemand widersprach.

Andere ähnliche Dokumente übergehen wir hier.

L.
Ein protestantischer Geschichtschreiber mag wohl einer

der ersten oder gar der erste gewesen sein, der in die Welt
hinaus schrieb, die katholischen Kantone hätten auf einer

Tagsatzung zu Baden im Z. 1566 den erbitterten evangeli-
schen Ständen zur Beruhigung die Erklärung gegeben: „Sie
nähmen das heil. Concilium von Trient nur rluuaü DoZ-
mata, nicht aber guoaà Disciplinai!! an." Die evangelischen

Stände sollten sich nicht darum kümmern, wie die Katho-
lischen das Concilium annehmen, wenn nur sie solches

nicht annehmen mußten. — Wir wünschten aber auch ein-

mal aus dem angerufenen 1566er Abschied zu Baden die

fragliche Stelle wörtlich zu vernehmen. Aber sie wird
wohl schwer zu geben sein, weil sie gar nicht darin enthal-

ten ist. Schon lange täuschte man mit dieser AnnahmS-
Unterscheidung, und will noch täuschen.

Die Sache verhält sich aber ganz anders. Die katbo-
lischen Stände mußten den reformirten in Betreff des hl.
Conciliums von Trient eine Erklärung geben, und gaben
ihnen solche, und machten wirkliche Unterscheidungen, wie
sie es annehmen, nämlich nur für sich, nicht aber, daß sie es

andern, wie man damals ausstreute, mit Waffengewalt
aufdringen wollen. Ueber dieses findet sich ein Abschied
von Baden, der also lautet:

„Aus dem Abschied von Baden Anno 1564. Sonntag
nach 3. Königenn."

„ES weißt auch jeder Bott sinn Herren und Oberen

zu berichten, wie gredt worden ist, das sich die Siben
Ordt dem Lonciliuin sölten verpflicht haben, waS da be-

schloßen, das ft? mit Gwalt dasselbig wellen helfen handt-
haben etc. Da aber die Gsandten der Syben Ordten an-
zeigt, und uff Zr Credentz und Instruktion bezügct, daß
sy sich allein dem tioncilio unterworfen und ge-
horsam gemacht, wie jeder Vott wol sagen kann, wie
ft? sich deß freundtlich entschuldiget haben."

Hier haben wir also den vollen Beweis, daß die Ka-
tkolischen das Konzilium von Trient unbedingt angenom-
men haben, und daß die Unterscheidung einer Annahme
czuoacl DvKmà und czuoall üisciplinaria eine Unterschei-
dung späterer Zeit ist.

Bekannter Maßen hat Hr. Landammann und Ritter
Melchior Lussi von Unterwalden ans Auftrag der sieben

katholischen Kantone das heil. Konzilium Trient für die

katholische Schweiz unterzeichnet und angenommen, und so-

gar in eigener Person den Annahmsakt nach Rom getra-
gen. Ein Schultheiß von Bern (v. M.) redete ihm
übel nach, „als hätte er seine Znstruktion überschritten und
das Concilium, so er angenommen, nicht annehmen sollen."

Höre man, wie sich dieser Hr. Gesandte Lussi vollkom-

men rechtfertigte, und die katholischen Stände diese An-
nähme abermal unbedingt anerkennen. Einsender dieses

giebt die Akten aus LussiS eigenen Familienschriften,
und hat sie in den Abschieden gleichlautend gefunden.

„Extract." „Tagsatzung der 7. Chat. Orthen in
Luzern versamlt den 16. Horner 1573."
„Auf heüt ist Hr. Ammann Lußy von Unterwalden er-

schienen, und angezeigt, wie Zhme etwas Nachreden begeg-

nen, als ob er uff dem concilic» zu Trient mehr verspro-
chen, oder ausgerichtet hete, dan Zhme befohlen, dessen er
sich hiemit Veranthworten wölle, dan er sein Instruction
keineswegs überschritten habe, hat hierauf sein Credenz,
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und Instruction, desgleichen die Oration, und Antwortk,
so Jhme in dem Gvnailio worden, yngelegt, deren jedem

Herrn Voten Coppey geben, und ist Jhme Hr. Amman
Lußy, angezeigt, daß Unser Herrn und Obern hier-
von an seinem usgerichten Beselch ein guothVer-
nüegen, und jetz aber Jkne genugsamb für ent-
schuldiget haben, als jedem Herrn Bothen weiter yn-
gedenkd, waâ hiervon weither geredt worden."

„1573. den 3. Mertz." „Vor denen 7. Chath.
Orthen."

„Als dann auf nechsten Tag Hr. Amman Lussy sein

Entschuldigung von wegen seines Befelchs auf dem Goneilio

zu Trient dargethan, und mann ihn deshalb für ent-
schuldiget haltet, begehrt erde s sen einen besigle-
ten Abscheid, ist Jhme vergönnen." u. s. w.

Diese Akten mögen genügen, Neuhausens freche und

grundlose Behauptungen zu widerlegen. AIS Protestant
sollte er sich bescheiden in katholische Dinge nicht mischen

— sutor or ultra arepiüam. Die Katholiken in der Schweiz
sehen nicht so fast auf die Thatsache, daß das hl. Conci-

lium von Trient angenommen sei, als vielmehr auf die

Pflicht, es annehmen und befolgen zu müssen, denn „wer
die Kirche nicht hört, der sei dir wir ein Heide
und Publikan." Matth. 18, 17.

Protestatton
der Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug,

Freiburg, Wallis und Appenzell I. Rh., vom 31.

August 1843 gegen den Tagsatzungsbeschluß über die

aargauische Klosterangelegenheit.

Schon medr als zwei und ein halbes Jahr erregt die

Aufhebung der Klöster im Aargau die lebhafteste Theilnahme
der Eidgenossenschaft, und zieht den Blick eines bedeutenden
Theils von Europa auf die neutrale Schweiz. Das Dekret
des aargauischen Großen Raths vom 13. Jänner 1841, die
gewaltsame Verdrängung friedlicher Klosterbewohner jedes
Alters und beiderlei Geschlechts aus ihren Zellen in Mitte
der herbsten Winterskälte, die widerrechtliche Entreißung
des durch fromme Stiftungen oder andere rechtliche Erwer-
bung, durch Jahrhunderte langen Besitz geheiligten, unter
verfassungsmäßigen Schutz und unter die Obhut des eidge-
nössischen Bundes gestellteck Eigenthums geistlicher Korpo-
rationen hat einen tiefen Unwillen in jeder rechtlich gestnn-
ten Brust aufgeweckt. Die Einberufung einer außerordent-
lichen Tagsatzung wurde gefordert, um das empörende Un-
recht zurückzuweisen und wieder gut zu machen; ein Unrecht,
welches um so schreiender war, als es eine offenbare Ver-
letzung des von allen zweiundzwanzig Ständen mit einem
feierlichen Eide beschwornen Bundesvertrags vom 7. August
1815 in sich schloß. Die eidgenössische Tagsatzung versam-
melte sich am 15. März 1841. Sie stimmte in ihren Rath-
schlügen mit der in jeder redlichen Brust lebenden Ueber-
zeugung von dem durch den Großen Rath des KantonS
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Aargau verübten Unrechte überein. In ihrem Beschlusse
vom Z. April erklärte sie daS Dekret vom 13. Jänner als
unvereinbarlich mit dem Artikel 12 des Bundes-
Vertrages. Dieser Erklärung hätte sie unverweilt durch
Vollziehungsmaßregeln Geltung und Wirksamkeit verschaffen
können.

Allein sie überließ sich der gerechten Erwartung, es
werde eine „dringende Einladung" an den Stand Aargau
genügen, „nochmal in die Berathung seines Dekretes vom
„13. Jänner einzutreten und in pflichttreuer Berücksichtigung
„der unzweideutigen Vorschrift des Artikels 12 solche neue
„Verfügungen zu treffen, welche dessen Anforderungen genü-
„gen und die Äundesbehörde weitern Eintretens zur Auf-
„rechthaltung der Bundesvorschriften entheben können." Sie
beschränkte sich daher vorläufig auf eine solche Einladung,
behielt jedoch, ausdrücklich für den Fall: „daß der Kanton
„Aargau Anstand nehme, der an ihn gerichteten Einladung
„nachzukommen, oder daß seine zu gewärtigenden Beschlüsse
„die Vorschriften des Bundes nicht befriedigen würden, der
„Tagsatzunq jede Verfügung vor, die sie zur Aufrechthal-
„tung der mehrerwähntcn Bundcsvorschrift nothwendig erach-
„ten würde." Die Erwartung der eidgenössischen Bundes-
behörde wurde auf eine betrübende Weise getäuscht. Der
Stand Aargau, start die Schonung, womit er von Seite
der Tagsatzung in Bezug auf die von ihm verübte bundeS-
widrige Gewaltthat behandelt worden, anzuerkennen, und
darum zur treuen Erfüllung seiner Bundespflichten zurück-
zukehren, vermaß sich sogar, „die eidgenössischen Mitstände"
unterm 13. Mai seinerseits „einzuladen", „dem Tagsatzungs-
„beschlusse vom 2. April keine weitere Folge zu geben", und
demnach die Verletzung des Bundesvertrages Kingeden zu
lassen und die gewaltthätige Aneignung des Klostereigen-
thums stillschweigend zu bestätigen.

Die eidgenössische Tagsatzung hinwieder, ohne in eine
solche alle Rücksichten gegen die oberste Bundesbebörde außer
Acht setzende Einladung irgendwie einzugeben, beschloß am
9. Heumonat „im Sinne der Festbaltung und Handhabung
„ihres Beschlusses vom 2. April 1841 den Stand Aargau
„aufzufordern, gedachtem Beschlusse unverweilt nachzukom-
„men, und zwar so, daß der Stand Aargau im Laufe deS

„Heumonats über daS Ergebniß der Verfügungen Bericht
„vorzulegen habe, welche nach Art. 2 jenes Beschlusses in
„pflichttreuer Berücksichtigung der unzweideutigen Vorschrift
„des Art. 12 des Bundesvertrags zu treffen sind."

Der wiederholte Ausspruch der obersten Bundesbehörde,
die Erinnerung an seine beschworne Bundespflicht, die Rück-
sicht auf die eidgenössischen Verhältnisse, die Einsicht in die
unausweichlichen Folgen des Beharrens auf dem Pfade des
Unrechts, der Gewaltthat und deS Bundesbruchs, hätten
den Stand Aargau bewegen sollen, das Dekret vom 13. Jän-
ner 1841 einfach zurückzunehmen.

Allein statt eine solche bundesgemäße, pflichtgetreue
und ehrenvolle Entschließung zu fassen, erließ der Stand
Aargau am 19. Heumonat eine Schlußnahme, welche dahin
gieng: „den bisherigen Mitgliedern der Frauenklöster zu
„Fahr, zu Maria Krönung in Baden und zu Gnadenthal
„sei die Rückkehr in diese Klöster und ehevorige ordens-
„mäßige Beisammenleben, unter so weit erforderlicher
„StaatSadministration und Reformvorbehalt, gestattet."
Durch diese Schlußnahme wollten drei arme Frauenklöster
dem Scheine nach wieder eingesetzt werden, die übrigen
Klöster, namentlich die reichen Abteien Muri und Wet-
tingen und das Kloster Hermetschwyl sollten aufgehoben
und der Raub ihres Eigenthums bestätiget bleiben.
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Diese Schlußnahme wurde unter dem Titel bundes-
brüderlicher Eroßmuth als letztes Angebot des Standes
Aargau der Tagsatzung überreicht.

Dieses Angebot, welches der Stand Aargau durch sein
Dekret vom 19. Heumonat der eidg. Tagsatzung zu macden
beliebte, enttäuschte die bundesgetreuen Eidgenossen über
die von jenem Stande so oft betbeuerte Bundestreue, eid-
qenössische Großmutd und über das von ikm so oft ge-
rühmte Gefüdl für Recht und Gerechtigkeit. Nach einem
so unwürdigen Benehmen von Seite des im Unrechte be-

griffenen Standes Aargau mußte jeder Rechtlichgesinnte
von der eidg. Tagsatzunq erwarten, sie werde den in offener
Empörung gegen den Bundesvertrag und ihre Beschlüsse
stehenden Kanton Aargau zur Pflichterfüllung zwingen und
so ihren wiederbolten Schlußnahmen die durch das Recht
und durch die Rücksicht auf ihr eigenes Ansehen gebotene
Vollziehung verschaffen.

Zum Unheil des gesammten Vaterlandes gieng diese

Erwartung nicht in Erfüllung. Umsonst waren die Kreis-
schreiben mehrerer eidg. Stände an ihre Bundesdrüder,
umsonst die Reden eidgenössischer Boten im Schooft der Tag-
satzung, umsonst die Stimmen von mehr als 39,900 Ka-
tholiken, unterstützt von ihren Kirchenvorsiehern, welche in
Bittschriften die Aufrechthaltung deö Artikels 12 begehrten,
des einzigen, welcher der katholischen Konfession eine eid-
genvssische Gewährleistung für einen Tbeil ihrer Znstitute
giebt; umsonst waren alle Hinweisungen auf den von der
Tagsatzung selbst als unzweideutig erklärten Artikel 12 des

Bundesvertrages, umsonst die Mahnungen an schweizerische
BundeStreue, umsonst die ernsten Warnungen vor den Fol-
gen eines Bundesbruches, vor den Folgen eines Grundsatzes,
wodurch die Souveränität eines KantonS im Widerspruche
mit einer Vundesvorschrift unterstützt, die BundeSautorität
aber preisgegeben wird; umsonst die Warnungen vor den

Folgen der Erschütterung des Rechtszustandes und der Rechte
des Eigenthums, in einer auS zwei und zwanzig durch Re-
ligion, Sitten, Sprachen, Ansichten und Interessen ver-
schiedenartigen Kantonen beliebenden, durch Bundestreue
einzig zusammengehaltenen Eidgenossenschaft. Bis zum
31. August konnte die eidgenössische Tagsatzuug zur Voll»
ziedung ihrer Beschlüsse nicht zu einer Entschließung kom-
men. An diesem unheilvollen Tage bat eine Medrbeit von
zwölf Standesstimmen die verhängnisvolle Entscheidung ge-
faßt, sich mit der Wiedereinsetzung von drei Frauenklöstern
als befriedigt zu erklären und sonach den Gegenstand aus
Abschied und Traktanden zu entfernen.

Mit dem tiefsten Schmerze haben die unterzeichneten
Gesandtschaften diese Entscheidung einer Mehrheit von Stän-
den mitanqekört. Weder sie noch ihre hohen Stände hätten
sich dem Glauben hingeben können, daß eine Mehrheit von
Standesstimmen zu einer solchen Entschließung mitwirken
würde. Allein die Thatsache steht nun vollendet vor ihnen da.

Der Ernst der Sache, die bestimmten Aufträge ihrer
Kommittenten, die Verantwortlichkeit, welche sie gegenüber
dem gesammten Vaterlande übernommen haben, bestimmen
die unterzeichneten Gesandtschaften zu folgender feierlicher
Erklärung:

Der Artikel 12 des Bundesvertrages vom 7. August 1815
lautet wörtlich - „Der Forrbestand der Klöster und Kapitel
»und die Sicherheit ihres Eigenthums, soweit eS von den
„Kantonsregierunqen abhängt, sind gewährleistet; ihr Ver-
„mögen ist, gleich anderm Privatgut, den Steuern und
„Abgaben unterworfen."

Die eidg. Tagsatzung hak durch Schlußnahme vom

578

2. April und 9. Heumonat 1841 die Aushebung der Klöster
im Aargau als unvereinbarlich mit den unzweideutigen Vor»
schristen des Vundesvertrages erklärt. Durch den Beschluß
vom 31. August 1843 hingegen wollen zwölf Stände von
der durch Artikel 12 des Bundes eingegangenen und be-
scbwornen Pflicht wegsehen, und sich mit der Wiederein-
sctzung von drei Frauenklöstern aus Konvenienz begnügen,
somit in einem gegebenen Falle eine Vundesvorschrift
preisgeben.

D>e unterzeichneten Gesandtschaften können'einer Mehr-
heit von zwölf Standesstimmen die Besugniß nicht einräu-
men, dem Stande Aaraau die eigenmächtige Aufhebung von
fünf Köstern auf seinem Gebiet und die Besitznahme ihres
Vermögens zu gestalten, sich kiedurch von einem allen eid-
genössischen Ständen und der katholischen Bevölkerung der
Schweiz, sowie den geistlichen Kapiteln und Klöstern geqc-
denen eidlichen Worte loszusagen und dadurch den Bundes-
vertrag in einer seiner Bestimmungen zu verletzen, zu
brechen. Sie fordern von ihren Bundesgenossen treue Er-
ftillung aller ihrer Bundcspflichien, genaue Beobachtung
aller einzelnen Vorschriften des BundcSvertragcs; sie for-
dern von ihren Bundesbrüdern treue Handhabung der der
katholischen Konfession durch den Art. 12 des BundeSver-
trags zugesicherten Gewährleistung, sowie sie auch Namens
ihrer hohen Stände neuerdings und feierlich die durch
ununterbrochene Handlungsweise beurkundete und bewährte
Zusicherung geben, daß sie unter keinen Umstanden sich ir-
gend eine Einmischung in Sachen der nichlkatholischen Kon-
session erlauben werden.

Die unterzeichnete» Gesandtschaften erklären ferner be-
stimmt und feierlich, daß sie an dem durch zwölf Stände
verübten Bundesbruch keinen Theil haben, noch irgendwie
nehmen können, daß sie denjenigen Ständen, welche ihn
verübt, die Verantwortlichkeit für alle daraus entspringen,
den Folgen überbinden und insbesondere den Stand Aargau
für Alles verantwortlich machen, was er in Folge des
Mehrheitsbeschlusses vom 31. August 1843 im Widerspruch
mit Bund urd Reckt in Betreff der Klöster auf seinem
Gebiete vornehmen wird. Zudem die unterzeichneten Ge-
sandtschaften diese Erklärung Namens ihrer Hoden Stände
abgeben, behalten sie diesen, an welche sie unverwcilt be-
richten werden, alle weitern geeigneten Schritte zur Auf-
rechthaltung des Bundesvertrages in allen seinen Bestim-
mungen vor.

Wenn sie auch nur mit dem tiefsten Schmerze solche

Erklärungen an das Protokoll der Tagsatzung legen, so

sehen sie sich doch dazu genötdiget und gerechtscrtiget durch
den Namens ihrer hohen Stände feierlich abgelegten Eid:
„den Bund der Eidgenossen, laut Znhalt der Urkunde vom
„7. August 1815, wahr und stets zu halten und dafür Leid
„und Leben, Gut und Blut hinzugeben, und AlleS zu leisten,
„waS Pflicht und Ehre von treuen Bundesgenossen fordert."

Luzern, den 31. August 1843.

Warnung.
Der hl. Vater hat durch ein eigenes Breve vom 5.

August l. Z. ein Buch verboten, das unter dem Titel I-et-
kern sulla direRÍone cle^II stnüi erschienen ist, und Genf
als Verlagsort auf der Stirne trägt. Es ist jedoch zu

bemerken, daß man zu Genf von dieser Schrift keine Kennt-
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lliß hat und dort Niemand sie verlegt haben will. Tas Breve
nennt das Buch klein an Umfang, aber an Menge und

Verschiedenen tigkeit der Irrthümer den größten Büchern

gleichkommend. Ter Versasser preiset die bekanntesten Irr-
lehrer und scheint aus allen die Irrthümer zusammenge-

tragen zu baden. Ter Verfasser behauptet, der Skeprizis-
muS könne nicht durch Beweise besiegt werden, stellt ver-
fängliche Zweifel aus über die Natur und die Eigenschaften
der Seele; Tugenden und Laster seien nur beziehungsweise

aufzufassen mit Rücksicht auf die irdische Glückseligkeit der Men.
sehen oder aus die Erhaltung der Gesellschaft, nicht aber weil

Gottes Gebot darin etwaS angeordnet habe; die Lcidenschas-

ten durch ein dogmatisches Prinzip im Zaum kalten sei

Unsinn, die Negierungen sollen auch die zügellosesten Lei-

dcnschaften ungestraft lassen; den Reformatoren wird wegen
des Umsturzes der Kirchengewalt Lob gespendet; es sei

Sache der weltlichen Gewalt, die Religion auszulegen und

zu bestimmen; unbedingte Toleranz gegen'alle Religionsmei-

nungen wird gepredigt. Tes Verfassers Zweck ist, gegen
die Geistlichkeit mit Spott und Hohn, gegen die Kirchen-

gewalt mit Neid und Mißtrauen zu erfüllen, die Katholi-
ken vom Mittelpunkt der Einheit zu trennen, alle geistliche

Gewalt zu unterdrücken, das unbedingte Plazet oder das

Recht der Regierung aufzustellen, alle kirchlichen Entscheide

zu prüfen und nach Belieben zu unterdrücken, alle Kirchen-
gewalt der Regierung zu übertragen, die Kirche in die

schmählichste Knechtschaft zu versetzen. Deshalb wird daS

Lesen dieses Buches sowohl in der Ursprache alö in Ueber-

setzungen verboten, unter den gewöhnlichen diesfalls ausge-
sprochenen Strafen.

Kirchliche Nachrichten.
Luzern. Gleichzeitig ist mit der Tagsatzung eine Schau-

spielerbande in der Bundeöstadt eingezogen, beide haben

gleichzeitig ihre Thätigkeit beendigt, beide sind mit gleich

viel Ehre abgezogen, beide haben gleich viel Gutes gestiftet.

Es war ein höchst glücklicher Gedanke, Morgens die Tag-

satzung, Abends die Theaterbande spielen zu lassen, damit

ja keine schweren Gedanken die Gemüther der Tagherren
und des Volkes trüben konnten. Die Zeiten sind sa so gut,
die Aussichten so erfreulich, daß es Frevel wäre, an etwaö

anderes als an Freuden und Lustbarkeiten zu denken. Da-
her sei denn allen senen Männern in und außer den respek-

tiven Behörden der gebührende Dank gezollt für die Be-

eiferung, womit sie sich dieser Sache mit Wort, That und

Beispiel angenommen haben.

Aargau. Ueber den an der Kantonsschule öffentlich
kund gewordenen antichristlichen Skandal hat die reformirte
Geistlichkeit ihr Bedenken ausgesprochen. Die Regierung
hat der Geistlichkeit kurz geantwortet: „Durch in der Sache

getroffene Maßnahmen haben die Eingaben schon vor ihrem
Eintreffen ihre genügende Erfüllung gefunden." Frägt man
welche, so verlautet im Publikum, Professor R. habe eine

Instruktion erdalten über daS, was er in Zukunft lehren
und nicht lehren solle, und überdies haben die beiden Reli-
gionslehrer Rügen erkalten, weil R. gesagt haben soll,
der schwache Religionsunterricht, den die Schüler erhielten,
trage die Schuld an ihren anstößigen Aeußerungen (die aber
doch von R- schriftlich gutgeheißen). So wenig muß man
Ernst gezeigt haben gegen R., daß er seinen Schülern sagen

konnte, der Kantonsschulrath habe ihm vollkommene
Genugthuung gegeben.

In der aargauischen „Denkschrift: Die Aus-
Hebung der aargauischen Klöster" wird gegen Hrn.
Klosterarzt von Mûri (S. 103) gesagt: Or. Bauer habe

den Druck und die Verbreitung aller jener zahllosen Flug-
schrssten und Petitionen besorgt, welche die Behörde und

LandcSgesetze aus das frechste verunglimpften und verläum°
dcten (S. Ill); er habe die Reaktion zu organisiren ver-
sucht; (S. 115) er habe an der Volksversammlung zu Ba-
den einen Vortrag gehalten, welcher nebst Aufreizung und

Fanatisirung des Volkes mehrfache Unwahrheiten und freche

Verdächtigungen enthalten; (S. 117) von der Flugschrist:
„Neue Bedenken" heißt es: so frech, schamlos, so ganz
ehr- und gottesvcrgesstn habe noch nie ein Bürger gegen

Wahrheit, Biederkeit und Bürgertreue gesundiget. (S. 120)

Die schamlosesten aufreizendsten Vcrläumdungen und Schmä-

hungcn bilden den Inhalt der Schrift. (S. 128) Der Mann,
welcher seit 1830 in jenem Landestheile an der Spitze jeder

Wühlerei stand und in der jüngsten Zeit als Hochvcrräther
landesflüchtig wurde, Or. Baucr, stand in des Klosters
Sold. — Die Wahrhaftigkeit dieser Angaben verbürgen
mit ihren Unterschristen Landammann, Präsident des Klei-
nen Rathes, Waller, und Staatsschreibcr Ringier,
Namens des Kleinen Rathes. Nun hat in jüngster Zeit
daS aarg. Obergericht den benannten Hrn. vr. Bauer
vcn Schuld und Strafe ganz freigesprochen; auf
welcher Seite steht nun im Aargau der freche, schamlose,

ehr- und gottvergessene Schmäher und Vcrläumder? —

Wie steht es mit der Glaubwürdigkeit des Hrn. Schult-
heißen Neuhaus, welcher in öffentlicher Tagsatzungsrede

gesagt: Die aarg. Regierung und Standesgesandtschaft be-

Haupte die Schuldbarkeit der Klöster, und — er glaube

der Regierung. Und — auf diesen Glauben bin, auf den

Glauben an die Worte der aarg. Regierung, welche durch

das eigene Obergericht so jämmerlich zu Schanden gemacht

worden, stimmt der Bernersche Schultheiß gegen die laute

Stimme der gesummten katholischen Schweiz, für Ver-
nichtung der durch Bund und Eid gewährleisteten aargaui-
schen Klöster!!!



Z81

Zürich. Die schweiz. evangelische Kirchenzeitung, die

sich seit dem letzten Redaktionswechsel durch Böswilligkeit

gegen den Katholizismus vor andern protestantischen Blät-
tern auszeichnet, sagt in Nr. 35: „Wie kommt eS dock,

daß blutige Revolutionen und die schmählichsten Ruchlostg-

keiten in neuerer und älterer Zeit nur in rein d. h. rö-

misch-katholischen Ländern auftauchten? Spanien, Portu-
gal, Italien, die sudamerikanischen Staaten, Cuba, Haiti,
Frankreich, Belgien, Wallis, Tessin, alles vom gepriesenen

Papstthum mehr oder weniger gefesselte Länder und Völ-

ker, und doch vom Sauerteig der gottlosesten Empörungs-

wulh gegen göttliche und menschliche Gesetze völlig durch-

drUngen. Menschensatzungen, Marien- und Heiligenanbe-

tung können freilich die Herzen erneuernde Kraft deS Elau-
bens an das Evangelium nicht ersetzen." Hat denn die Evange-

lische ein so gar kurzes Gedächtniß, daß sie nicht mehr weiß, daß

am k>. Sept. 1839 im ganz protestantischen Kanton
Zürich eine blutige Revolution statt hatte? Ist
dieser Kanton auch ein vom Papstthum gefesseltes Land?

Sieht nicht der Blindeste, daß in den genannten katholischen

Ländern nicht die Katholiken, sondern die erklärten Feinde

des Katholizismus, die sich vom Papstthum emanzipiren
und statt der „Marien- und Heiligenanbetung" sich an

das sogenannte reine Evangelium halten, die Revolutionen
gemacht haben, und gemacht mit Hülfe der Protestanten,
selbst protestantischer Regierungen? (Siede nach Spanien,
Portugal und England!) Haben nicht protestantische Län-

der wie katholische ihre Revolutionen gehabt, und zwar in
und außer der Schweiz? Wer hat die aargauische Revo-

lution gemacht als die aargauische Regierung, und benützt mit
Hülfe des protestantischen Berns und Zürichs?! So fällt
der glänzende Vorwurf nicht auf den Katholizismus, son-

dern auf die Anhänger des sogenannten reinen Evangeliums.
Rom. Se. Heiligkeit der Papst haben dem Frauen-

verein zur Pflege der armen Kranken, Bewahrung der

unmündigen Kinder, Hülse der Gefangenen u. s. w. zu

Paderborn in Westphalen den lebhaftesten Beweis der An-
erkennung seiner gemeinnützigen wohlthätigen Absichten und

Verdienste, unterm 2. und 13. Zum d. Z. zu geben geruht.
Ein ähnlicher Frauenverein entwickelt sich auch jetzt in Rom.
Die barmherzigen Schwestern haben hier die drei großen
Hospitäler Sancta Sanctorum am Lateran, St. Eallicani
an der Tiber und St. Jakob der Incurable» am Corso
inne. Man wünscht deutsche Zungfrauen zu barmherzigen
Schwestern, weil sich auch deutsche Kranke in den Hospi-
tälcrn befinden. Die Mitgabe beträgt zweihundert römische

Thaler. Vorsteher ist der Kardinal Mezzofanti. Die ein-
fachen Gelübde werden hier von zwei zu zwei Jahren er-
neuert, und es kamt auS diesem Institut zu einem höheren
katholischen Orden, z. B. der hl. Klara oder Theresia,
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biiiaufgestiegen werden. Meldungen, mit gehörigen Zeug-
nissen von den Ordinariaten beglaubigt, sind an den Kar«
dinal Mezzofanti, welcher der deutschen Sprache mächtig
ist, zu richten. — Am dritten Tage vor dem hohen Feste

der Apostelsürsten kielt Se. Heiligkeit der Papst die No-
Vene in der Peterskirche. Nach Beendigung derselben ga.
ben Se. Heiligkeit im Vatikan Audienz und nahmen Huld'
voll die drei auS Westphalen kürzlich angekommenen Dia-
konissen deS Frauenvereins zu Paderborn, Laienschwestern
der hl. Klara: Bernardina Verot von Minden, Christina
Hesse von Geseke und Theresia Winter von Salzkotten,
auf. Dieselben überreichten Sr. Heiligkeit die Bitte, zu
ihrer religiösen Ausbildung in das Kloster St. Kosmas
und Damian, des Klaraordens Hierselbst aufgenommen zu

werden, und nach Beendigung des Noviziats nach Deutsch-
land zurückzukehren. Zuvor bemühen dieselben sich, in den

hiesigen Hospitälern der barmherzigen Schwestern den armen
Kranken mit aller Aufopferung zu dienen.

— Zwei talentvolle Männer, der Graf Belgardo und

der Rechtsgelehrte, Advokat Mertel, sind in den geistlichen

Stand eingetreten und vom Papste zu Prälaten ernannt
worden.

Neapel. Neuere Berichte sagen, Herr Major Da-
niel v. SaliS-Soglio von Chur habe mit seiner Gemahlin
und seinem Sobne öffentlich und feierlich daS katholische

Glaubenöbekenntniß abgelegt.

Oesterreich. Venedig. Während hier im Laufe des

MaimonatS zwei Personen von der Synagoge die keilige
Taufe erhielten, lesen wir schon wieder von einer Zuden-
bekehrung in Venedig im Monat Zum. Wilhelm Frankl
aus Pesth, ein Rabbinerssohn, verlangte Unterricht in der

katholischen Lehre, und faßte, nachdem er sich von der Wahr-
heit des Katholizismus überzeugt hatte, einen so festen Ent-
schluß Katholik zu werden, daß ihn weder die Bitten seiner

Aeltern, noch Geld und andere Versprechungen davon ab-

halten konnten.

— Tirol. Am 23. August verließen Se. fürstlichen
Gnaden, der hochw. Hr. Dompropst von Großwardein,
Alexander Fürst von Hohcnlohe, das StiftWilten
bei Innsbruck, um sich über München und Regensburg in
seine Propstei zurückzubegeben. Kaum hatte sich der Ruf
von der Anwesenheil Hochdesselben in der Stadt Innsbruck
und deren Umgebung verbreitet, strömte von allen Seiten
eine Menge frommer Gläubiger herbei, um seines schon

in vielen Fällen als wirksam erprobten Gebetes und Se-
gens theilhastig zu werden. Obwohl der erlauchte Fürst
eigentlich nur gekommen war, seiner im k. k. adeligen Da-
menstifte zu Innsbruck befindlichen Frau Schwester einen

brüderlichen Besuch abzustatten, konnte er doch dieser from-
men Zudringlichkeit nicht widerstehen, und widmete einen
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großen Theil von der ohnehin karg bemessenen Zeit seines

Aufenthaltes der Aufnahme und Anhörung vieler Hunderte
von Gläubigen, die ihm ihre verschiedenen Anliegen vorzu.
tragen, und von seiner segnenden Hand und Fürbitte Ab-

hülfe, oder doch Linderung ihrer Leiden zu erlangen wünsch-

ten und hofften.
Besonders groß war aber der Zulauf am vergangenen

Sonntage, an welchem zur größern Feier deS zugleich ein-

fallenden Namensfestes unsers dochwürdigüen Ordinarius
Bernard Se. sürstl. Gnaden die Güte hatten, in unserer

Stiftskirche einen solennen Gottesdienst mit Predigt und

Amt zu balten. Obschon die große Kirche vielen Raum

darbot, konnte sie doch die herbeigeströmt? Volksmasse nicht

fassen, und mit gespannter Erwartung — in lautloser Stille
vernahm dieselbe den Inhalt der salbungsvollen Rede, von

welcher, da der gewandte und geistreiche Redner sie mit

kräftiger und volltönender Stimme vortrug, auch nicht

eine Silbe verloren gierig.

Nach beendigter Predigt cclebrirte der hochwürdigste

Hr. Prälat das Hochamt, wobei Haydn's Messe in V-moll
mit vieler Präzision ausgeführt wurde, ertheilte hierauf
noch vielen Andächtigen, die um Zutritt baten, huldvolles

Gehör, und besuchte Nachmittags nach kurzer Besichtigung

des Amraser Schlosses das Frauenkloster der Ursulinen zu

Innsbruck, so wie Hochderselbe schon früher das Institut
der barmherzigen Schwestern und alle Krankenzimmer des

von ihnen besorgten Bürgerspitals, am nächstfolgenden Tage

auch das Strafarbeitskaus dortselbst mit einem Besuche

erfreut, und sowohl den einzelnen Kranken, als auch den

versammelten Sträflingen Trost, Ermahnung und Segen
mit liebevoller Herablassung gespendet hatte.

Möge Gott die frommen Wünsche und Gebete des ko-
Ken Gastes an recht Vielen von denen, die das Glück hat-

ten, sich ihm zu nähern, erfüllen, und, wenn nicht gänzliche

oder theilweise Heilung ihrer Gebrechen und Leiden, doch

wenigstens Trost und Kraft zur geduldigen Ertragung der-

selben die segenreiche Frucht ihres gläubigen Vertrauens
sein! — So weit der Bericht vom Stifte Wilten.

Die Redaktion ist in der angenehmen Lage, der Er-
füllung der hier ausgesprochenen Wünsche ein erfreuliches

Zeugniß zu geben. Fräulein Anna Maria Neupauer, 19

Jahre alt, Tochter des hiesigen k. k. Herrn Appellations-
rathes Dr. Ferdinand Neupauer, welche schon seit mehr

als drei Iahren an einer mitunter sehr schmerzlichen Krank-
keit litt, die sie, auch wenn sie manchmal außer Bette sein

konnte, doch am Gehen gänzlich hinderte, wurde am
22. d. M. durch das Gebet des hochwürdiqsten Fürsten

GroßpropsteS augenblicklich und vollständig geheilt,
und befindet sich bis zur Stunde (26. Aug.) vollkommen

gesund.

Bei der gleichen Gelegenheit betete der Fürst über
die 55jäkrige Anna Stephan von Altrans, einem Dorfe
bei Innsbruck, welche seit sieben Jahren in Folge der

Gliedersucht Kontrakt war, und nur mit Hülfe der Krücke

mühsam sich fortschleppen konnte. Auch sie wurde auf der

Stelle und so ganz gesund, daß sie ihre Krücke weglegen
und ohne alle Beschwerde nach Hause geben konnte. Die
Redaktion verbürgt die hier angeführten Thatsachen, und
behält sich vor, nach einigem Verlaufe das Umständlichere

nachzutragen. (Kath. Blätter aus Tirol.)
Frankreich. Das Machest des Katholiken giebt be-

merkenswerthe Nachricht von neueren Vorfällen zu Dijon.
Der dortige Pastor Frontin organisirt seit acht Jahren
unter tiefem Geheimnisse eine sonderbare Verschwörung
wider die katholische Kirche. Er bildete seine s. g. brüder-
liche Korrespondenz, an der zu Ende siebenzig Pastoren
durch Frankreich Theil nahmen. Endlich lüftete Jemand
das Geheimniß, und ein Theil der samösen Briefe wurde
dem Domvikar Rayer zu Dijon eingehändigt. So ward
die Sache veröffentlicht, bekannt die Gegenstände des pro-
testantischen Briefwechsels, unter denen das Vorhaben nam-
haft gemacht wird, das auch schon zum Theil verwirklicht
ward, durch alle Mittel bei der Regierung zu erwirken,
daß den Katholiken die Prozessionen überall untersagt wer-
den sollten, wo auch nur ein protestantisches Bethaus be-

stehe! So wie ähnliche Anschläge entdeckt wurden, sind

sie freilich gefahrlos geworden, und die Publizität ist es

vorzüglich, was die Protestanten fürchten.
Baiern. Am 20. Aug. fand in der Hofkirche zum heil.

Kajetan in München die feierliche Ablegung des katkoli-
scheu Glaubensbekenntnisses von Seiten zweier Protestan-
tinnen statt.

— Würzburg. Se. bisch. Gnaden haben beschlossen,

dem DiözesaukleruS geistliche Uebungen, vom 1l. Sep.
tember l. I. AbendS 5 Uhr ansangend bis zum 15. Mor-
gens, im „Lemiaarium aü pastorem konum" zu geben.

Dieses wird auch Wohnung und Kost gegen eine geringe
Vergütung darreichen. Da eine solche jährliche Geistes-

erneuerung von größtem Nutzen ist, so erwarten kìoveren-
àissimus Oominus O. Orüin-irius, daß recht Viele diese

Tage besondern Heiles mit Freuden benützen werden.

— Das uralte Schottenkloster St. Jakob zu Re

gen s bürg erhielt wieder einen Zuwachs, indem die Hrn.
Robert Cameron, Wilhelm Robertson und Wilhelm Stuart
aus Schottland, in den Orden des heiligen Benediktus

getreten sind.

Belgien. Am 31. Juli besuchten der König und die

die Königin von Belgien das Collegium von „Unserer Frau
des Friedens" zu Namur, das unter Leitung der Jesuiten
steht. Sie wurden auf das feierlichste empfangen, und der
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Rektor hielt eine kleine Anrede an sie, worauf sie von
drei Zöglingen in französischer, deutscher und englischer

Sprache bcwillkoinmt wurden. Tie belgischen Freimaurer
sind ganz empört über die Rede, welche der (protestantische)
König bei dieser Gelegenheit gehalten, und welche die schönste

Anerkennung für den Orden und wohl werth ist, als ein

Zeugniß für den Orden einregistrirt zu werden. Sie lau-
tct also: „Ich bin erfreut, mich unter Ihnen zu befinden.

„Ich weiß, daß Sie Ihren Studien eine verstandige und

„gute Richtung geben. Arbeiten Sie fleißig, meine Herren,
„die Jugend bedarf guter Grundsätze. Nichts ist so nöthig,
„besonders in unsern Tagen, wo man schlechte verbreitet und

„die Leidenschaften aufzuregen sucht. In der bürgerlichen
„Gesellschaft besieht ein Kampf zwischen den guten und den

„schlechte» Grundsätzen. Man muß kämpfen gegen den Geist

„der Unordnung, welcher die Staaten umzustürzen sucht.

„Wenn man ihm nicht vom Anfang an widerstände, wär-
„den wir in stürmischen Tagen viel zu befürchten haben.

,,Bezwingt man ihn dagegen, so zeigt sich eine schöne Zu-
„kunst für Belgien. Belgien hat eine so schöne und glück-

„liche Stellung in Europa, es hängt nur von ihm ad,
„sie zu behaupten und noch fruchtbarer zu machen. Be-
„wahrt es seine Grundsätze, so wird eS geachtet und ach-

„tungswerth sein. Besonders freut mich, meine Herren,
„die wahr hast nationale Erziehung, welche Sie der

„Jugend geben. Fahren Sie fort, die Jugend in diesem

„Geiste zu erziehen, wie Sie cS thun, dann wird sie die

„Stütze des Vaterlandes sein." DaS Domine l-ie salvum,
das durch alle Zöglinge in der Kapelle abgesungen wurde,
beschloß die Feierlichkeit.

PreuHen. Posen. In den kirchlichen Angelegenheiten
ist keine Veränderung eingetreten, und ein Termin zur
Erzbischofswakl ist bis jetzt nicht angesetzt. Dagegen hat
das hiesige Domkapitel in den letzten Tagen einen neuen
Weihbischof in der Person des zeitberigen Tomprälaten,
Hrn. v, DcmbrowSky, erhalten, welcher schon von dem

verstorbenen Erzdischof v. Tunin für diesen Posten desig-

nirt worden. Von konfessionellen Reibungen hört man nichts,
doch beharren die katholischen Geistlichen bei ihrer strengen
Praxis.

Baden. Zu Karlsruhe ist eine Umarbeitung des er»
sien HauptstückeS von Hirfchers Katechismus erschienen,
um ihn für die Schulen brauchbar zu machen. Die Um-
arbeitung wird aber nicht belobt. — Zu Konstanz wurde
aus dem Münster eine Convivtafcl, schwer von Silber,
gestohlen.

— Es sind bereits in mehreren Theilen der Diöcese
Freiburg statt der bisher gebräuchlichen Wachskerzen auf

den Altären die neu erfundenen sog. Stearin oder Milly-
Kerzen in Anwendung gekommen, in der ökonomischen Ab-
ficht, daß durch die größere Wohlseilheit der letztern den

Stiftungen zr. eine Erleichterung zukommen möge. Nun
ist aber durch daS erzbischöfliche Ordinariat einer weltlichen
Centralmittelstette, so wie den Dekanaten und Pfarrern
auf ihre deßsallsige Anfrage der Erlaß zugekommen, daß

man ungeachtet der größern Wohlseilheit der Steariiz-Ker-
zen deren Anwendung auf den Altären nicht genehmigen
könne, intem die Bereitungsart, die Masse und einzelne
Bestandtheile derselben mit der edeln Vollkommenheit des

Wachses, von welch letzterem die Liturgie in ihren Ge-
beten namentlich Meldung tbue, in keinerlei Vergleich kom-

men könne, und deshalb das opus -ipur» (das aus dem Bie-
nonstock gezogene Wachs) nach altem Kirchengedrauche zur
Ehre Gottes und Verherrlichung des Gottesdienstes allge-
mein sein Vorrecht behalten müsse.

Frankfurt. Nach einem in Frankfurt verbreiteten Zir-
kular hat sich die dortselbst neu gebildete Zudensekte über

folgende Grundsätze vereinigt:
1) „Wir erkennen im Mofaismus die Möglichkeit einer

unbeschränkten Fortbildung."
2) „Die mit dem Namen Talmud bezeichnete Samm-

lung, sowie alle auf dieselbe sich stützenden radbinischen
Schriften und Satzungen haben für uns weder in dogmatischer
noch in praktischer Hinsicht irgend eine Verbindlichkeit."

3) „Em Messias, der die Israelite!, nach dem Lande

Palästina zurückführe, wird von uns weder erwartet noch

gewünscht; wir kennen kein Vaterland, als das, dem wir
durch Geburt und bürgerliche Verhältnisse angehören."

England. In einer neuern Repealversammlung
sprach O Connell: „Für die katholische Kirche, welche sechs

Millionen Angehörige in Irland hat, zahlt die Regierung
jährlich 9000 Pf. Sterling, der protestantischen Kirche,
welche nur 800,000 Angehörige hat, zahlt sie jährlich 850,000
Pfund Sterl.

— Sieben Jesuiten aus dem Kollegium Stoneykurt
haben sich zu London für die Mission in Calcutta in Ostin-
dien eingeschifft. Richard MurS aus Waterford wurde am
15. Aug. in die katholische Kirche aufgenommen.

Spanien. Dreizehn Mönche haben sich zu Valenzia
unter dem Andrang zahlreichen Volkes nach dem heiligen
Lande eingeschifft. Unter dem Jubel des Volkes beginnen
einzelne Seelsorger wieder in ihre Gemeinden einzutreten;
wo die Behörden noch Gelüsten haben ihnen Beschränkungen
aufzulegen, werden solche aus Verlangen des Volkes beseitiget.
Auf eine erfreuliche Weise bewäkrr sich, daß der Ver-
folgungssturm, welcher über das Land dahingezogen, den
religiösen Funken nicht gelöscht hat, die Gluth des EiferS
entzündet sich zur hellen Flamme.
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